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IN WORT UND BILD 39

3ur spft)tf)oIogie <£. 3ungs.*)
SBott Dr. ©. £>• © r a b e r.

Die Hehre 3ungs Ljat in beutfdjcn unb englifdjcn (311111

Deil auch in Tran3öiifd>en) Sprachgebieten 3iemlicf) grofeen
Anhang gefunden. ©s ift eine Hehre, bic bein 3eitgeift eut»

ipridjt. Das bebingt ihre Sorfeile unb ihre 9tad)teile. Uüas
bent 3eitgeift gemäh ift, bat geroöbnfid) äientlicb oiel Schliff,
ift Ilug oorgetragen, gefällig, entbehrt aber ftraffer itoitfe»
guen3, durchgängiger flogil unb reiner — alfa obfeftiuer —
®iffenfd)iaftlid>feit. Seibes gilt für 3ungs Sfpchologie.

Behren t»ir 3U ben llrfprüngen ber 3ung;chen Sfqcho»
logic 3urüd! 3uitg mar urfprüngl.d) S f t) d) o a n a l p t i f c r.
Seit ettoa fünf3et)n 3al)rett ift er es nicht mehr. 2Bas ge»

fdjaf) bamais, als 3ung fith oon greub unb ber BiPdjo«
analpfe trennte? 3roeierlei — roobci es fdjoer hält 311 eut»

fdjeiben, roas urfädjlicher gcioirtt haben mag: ©rfteits ftich
3ungs feclifdje ©inficht ober Rnalpfe auf innere, uitbeumfjte
unb toohl auch betäubte SBiberftänbe gegen bas öähhdje
unb Rbgefchmadte, bas aus ben unberou'Bten Legionen ft.eg,
unb 3toeitens teilte er gleichzeitig unb automatifd) bie ba»

mais lauter toerbenbe Rnfid)t ber Oeffentlichteit — Jotueit
lehtere fid) um bie Sfpchoanalqfe intereffierte — bie eben»

falls bas, roas bie Rnalpfen aus ben Diefen bes llnberouhtcn
3utage förberten, als läftig, abgefchmadt unb unferer hohen
idultur unroürbig perpönte.

Stit ber Rbroenbung oon ber Sipd)oanaIpfe traf 3ung
alfo 3toei fliegen auf einen Schlag: ©s gelang ihm eine

„Rettung" unb Sicherung por ben Untiefen in ber eigenen
Sruft, unb es gelang ihm, als Sprecher eines groben Deites
ber öffentlichen Sieinung anertannt 3U toerben. 3a, er er»
langte für oiele mit biefcm fiinfcngericht fogar bas ©rft»
geburtsrecht gegenüber greub. greilid), bie Sache hot ihre
Äehrfeite, unb bie liegt barin, öab 3ung ge3toungen roar,
bie ftrenge empirifebe (erfahrungsgemäbe) 2Biffenfchaftliä)feit
3U oerlaffen, ein gebier, ber fid) immer einmal rächt, oft
erft nach ©enerationen, oft erft nad) 3ahrhunbertcn.

2Borin beftebt nun bas Reue gegenüber greub? ©r
führte ben Segriff bes ïolleftioen ober überperfön»
Ii then Unb ero übten ein. Dabei gelang es ihm, lieber»
cinftimmungen im Seelenleben ber Reurotifcr unb ber Sri»
mitioen 3U finben, einer ©ntbedung 3ioar, bie ihm greubi
mit feinem SBerl: „Dotem unb Dabu" (1912) auch por»
roegnahm. Son hier aus unternahm es bann 3ung, bic
Religionen älterer Kulturen in Se3iehung
3unt modernen Seelenleben 311 bringen. S3äl)=
rend in früheren Äulturperiobcn bas Suchen ttad) beit oer»
borgenen Siäd)ten eine Rntroort im ©tauben an ihre 3en»
feitigteit fanb, fann ber ntobeme Stenfd) blob noch in
toiffenfdjaftlichcn Rnalpfen, in ©rfenntniffen Sefriebigung
für fein gorfeben nach ben tiefften ©cheintniffen feiner Seele
finben.

Diefe moderne ©inftellung oerurfad)te eine ftarïc 3roie»
fpältigleit — bas allgemeine Shidfal bes heutigen Sieit»
fdjen. Stit roertoollen ©inblidcit in feinen feclifchcn Rufbau
gelang 3ung aud) eine Dp pen lehre, bie oiel Riiflang
gefunben hat- Das ©nb3iel — oiellcnht ein Sienfd)bcits3iel
— ber 3ungfchen Sf')d)ologic aber ift uitocrfennbar bie
Reitling unb Rbrunbiing bes pcrföulidjcn SJeltbilbcs 311111

ollgemeinen, bent niobernen Siciijcben 3ugäng!id)en SJeltbilb.

piccolo.
Son Sajetan Sinj. 3

3ngeborg.
Das fchöne ©rlebnis ber 3nfclfahrt begleitete Rlfrcb

oon Dag 3U Dag. ©r rourbe nid)t mübc, fich alte SSorte,
all bie luftigen ©infälle unb bas gait3e, muntere Dreiben

*) 8« feinem Snrtrag am 7. 1928 im ©rofjvntêfaat. Sterna :

$a8 ©eelenpcoblem beê mobetnen SKenfcÇen.

3ngeborgs immer roieber road) 3U rufen. Rber am liebften
oerroeilten feine ©ebanlen bei jenem Rugcnblid, ba bie
roirfenben Schauer ber Rad)t ihre Seele mit gurd)t um»
fangen unb feiner brängenben fiiebe ©elegenheit 3U roarm»
aufquellenden Droftroorten gegeben hatten. Da hatte fid)
fo oiel gelöft in ihm, ba roar ber Sann gebrochen morden,
ber bis jeht fo atemraubenb fd)roer auf ihm gelaftct. ©r
nahm fid) oor, am näd)ftcn Dienstagausflug, auf ben er
fich roie auf eine liebe ©eroohnbeit freute, 3ngeborg feine
Hiebe 311 geftehen. ©r 3ät)lte bie Dagc, unb als es Stontag»
abend rourbe, tonnte er por Unruhe nicht fd>lafert. ©ine
unerklärliche Sd)eu hatte ihn baoon abgehalten, ein Stell»
bichcin 3U oerabreben, aber er roar geroih, fie nach bem
Stittageffen an3utreffen roie bas lebte Stal.

SBiebcr roölbte fid) am Dienstag ein blaufcibencr Siin»
mel über bie Stabt, als RIfreb in feinem braunen Sonntags»
an3ug mit erroarhingsfreubigem ©efidjt an ber grofjen
Dreppe bes Rotels ftanb. ©r hotte fid) einige Srimeln ins
Hnopflocf) geftedt, einen buntelblauen Seildjenftrauh hielt
er in ber Dafdje perborgen, eine füf?e ôeimlichfeit unb buf»
tenbe Heberrafchung für 3ngeborg.

„Ob fie roohl roieber bas roeihe 3leib trägt?" fragte
er fid) unb lächelte babei. „3brc ôoare leuchten roie Sriniel»
golb, unb ihre Rügen finb Seilchen. 3br 3Ieib aber ift
eine roeihe ^immelsroolte. Sie ift ber leibhaftige griihling,
ich tann es taum begreifen."

Um ben roartenben 3ungen haftete ber Sertehr. Rber
er hotte tein Ohr für ben Härm, tein Rüge für bas bunte
Dreiben. ©r fdfautc immer nur nach innen unb trug bas
©efübl eines grofjen, tommenben ©lüdes in fich- ©r merfte
auch uicht, roie bic 3eit ocrftrid> unb bah es fpät rourbe.
©rft als bas bumpfe èornfignal bes abfahrenben Dampf»
fd)iffes in ber gerne brüllte, road)te er auf. ©in roenig un»

ruhig fd)aute er nad) ber Sahnhofuhr, bie 3ioei Uhr 3cigte.

„Sie roirb fi^ oerfpätet haben", tröfteie er fid) unb fing an,
auf bem guhfteig auf unb ab 3U gehen, ©ine Sicrtelftunbe
oerging, eine halbe Stunbe, es rourbe brei Uhr. „Sor einer
2Boche roaren mir fchon auf ber ööhe oon Droann", bachte

er unb fanï ein roenig in fid) 3ufammen. ©ine htlflofe
Draurigteit fd)Iid) fid) in fein Ser3, mit brennenben Rügen
fuchte er bie Straffe ab, Hoffnung unb fleibgeroihheit lagen
nod) im 2Biberftreit in ihm. RIs es oier Uhr fchlug, fagte
er fd)nter3li^: „3eht ïommt fie nicht mehr, jeht läfjt fie
mich allein."

Seine Heine, roeiffe Stirne umroöüte fid), eine quälerifdje
gurche grub fi^ um feine fd)toar3en Srauen, nur ber Stunb
lag unoeräubert in bem roeihen ©efid)t, rührenb, roie ein

Rofenblatt.
©r fchlich baoon, Iangfam unb 3ieIlos, bann aber in

plöhlid) erroadhter Unruhe mit 3unehmcnber ©ile unb eigen»

finniger Heibenfehaft. „3d) muh fie finben", murmelte er

oor fid) hin, ftürmte oon Strahe 3U Strahe, fpähte in jebc

Drambahn, folgte jebent roeihen 3leib, bas aus ber roogenben
Stenge auftauchte, immer mit neuer Hoffnung unb immer
roieber graufam betrogen. Schliehlid) tarn er an ben See,

am £afen fab er bas Soot, in bem fie oor acht Dagen
roeggefahren, aus ber gerne grüfjte bie 3nfel, bie grüne
Ôeimat feines erften fliebesglüds, oom SBaffer her tönte
bas Hieb einer fröhlichen 9Jtäbd)enfd)ar, Hirfdjenblütcn rie»

feiten auf ihn nieder, Sdjroalben flihten über bic leid)ten
SBellen, ad), es roar alle SÎBelt fo fd)ön unb froh, aber fein
£>er3 perging faft oor Hiebesleib, ©r lieh fich auf eine

Saut am Stranibe niederfallen, oergrub fein ©efidjt in
beiben fänden unb ergab fich einem roilben, erbarmuugs»
lofen Sd)nter3e. ©egen Rbenb fröftelte er, tebrte in die

Stabt 3uriid, trat in einen Dearoont, tranf ein ©las Stild)
unb ah ein paar Srötdjeit ba3U. „Stein, ich gehe nid>t heim

31er Stutter, i^ mill bid) fud)en, bis i^ bid) finde", oer»

bohrte er fid) immer tiefer unb roohllüftiger in fein Heid.

Die 3agb begann oon neuem, die Strahen füllten fid)
unb rourbeit leer, ftinos nahmen Stcnfcben auf und fpien
fie roieber aus, Äonserte hoben an unb perftuinmteii, bie
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Zur Psychologie C. G. Iungs.*)
Von Dr. G. H- Grab er.

Die Lehre Jungs hat in deutschen und englischen (zum
Teil auch in französischen) Sprachgebieten ziemlich großen
Anhang gefunden. Es ist eine Lehre, die dem Zeitgeist ent-
spricht. Das bedingt ihre Vorteile und ihre Nachteile. Was
dem Zeitgeist gemäß ist, hat gewöhnlich ziemlich viel Schliff,
ist klug vorgetragen, gefällig, entbehrt aber straffer Konse-
guenz, durchgängiger Logik und reiner — also obfektiver —
Wissenschaftlichkeit- Beides gilt für Jungs Psychologie.

Zehren wir zu den Ursprüngen der Jungfchen Psycho-
logie zurück! Jung war ursprüngl.ch P s y ch o a n a l y t i k e r.
Seit etwa fünfzehn Jahren ist er es nicht mehr. Was ge-
schah damals, als Jung sich von Freud und der Pjycho»
analyse trennte? Zweierlei — wobei es schwer hält zu ent-
scheiden, was ursächlicher gewirkt haben mag: Erstens stieß

Iungs seelische Einsicht oder Analyse auf innere, unbewußte
und wohl auch bewußte Widerstände gegen das Hässliche

und Abgeschmackte, das aus den unbewußten Regionen st.eg,

und zweitens teilte er gleichzeitig und automatisch die da-
mals lauter werdende Ansicht der Öffentlichkeit — soweit
letztere sich um die Psychoanalyse interessierte — die eben-

falls das, was die Analysen aus den Tiefen des Unbewußten
zutage förderten, als lästig, abgeschmackt und unserer hohen
Kultur unwürdig verpönte.

Mit der Abwendung von der Psychoanalyse traf Jung
also zwei Fliegen auf einen Schlag: Es gelang ihm eine

„Rettung" und Sicherung vor den Untiefen in der eigenen
Brust, und es gelang ihm. als Sprecher eines großen Teiles
der öffentlichen Meinung anerkannt zu werden. Ja, er er-
langte für viele mit diesem Linsengericht sogar das Erst-
geburtsrecht gegenüber Freud. Freilich, die Sache hat ihre
Kehrseite, und die liegt darin, daß Jung gezwungen war,
die strenge empirische (erfahrungsgemäße) Wissenschaftlichkcit
zu verlassen, ein Fehler, der sich immer einmal rächt, oft
erst nach Generationen, oft erst nach Jahrhunderten.

Worin besteht nun das Neue gegenüber Freud? Er
führte den Begriff des kollektiven oder überpersön-
lichen Unbewußten ein. Dabei gelang es ihm, Ueber-
einstimmungcn im Seelenleben der Neurotiker und der Pri-
mitiven zu finden, einer Entdeckung zwar, die ihm Freud
mit seinem Werk: „Totem und Tabu" (131?) auch vor-
wegnahm- Von hier aus unternahm es dann Jung, die

Religionen älterer Kulturen in Beziehung
zum modernen Seelenleben zu bringen. Wäh-
rend in früheren Kulturperiodcn das Suchen nach den ver-
borgenen Mächten eine Antwort im Glauben an ihre Jen-
seitigkeit fand, kann der moderne Mensch bloß noch in
wissenschaftlichen Analysen, in Erkenntnissen Befriedigung
für sein Forschen nach den tiefsten Geheimnissen seiner Seele
finden.

Diese moderne Einstellung verursachte eine starke Zwie-
Gültigkeit — das allgemeine Schicksal des heutigen Men-
schen. Mit wertvollen Einblicken in seinen seelischen Aufbau
gelang Jung auch eine Typenlehre, die v'el Anklang
gefunden hat. Das Endziel — vielleicht ein Menschheitsziel
— der Jungschen Psychologie aber ist unverkennbar die
Weitung und Abrundung des persönlichen Weltbildes zum
allgemeinen, dem modernen Menschen zugänglichen Weltbild.

Piccolo.
Von Cafetan Binz. 3

Ingeborg.
Das schöne Erlebnis der Jnselfahrt begleitete Alfred

von Tag zu Tag. Er wurde nicht müde, sich alle Worte,
all die lustigen Einfälle und das ganze, muntere Treiben

*) Zu seinem Vertrag am 7. Dez. 1928 im Großratssaal. Thema:
Das Seelenproblem des modernen Menschen.

Jngeborgs immer wieder wach zu rufen. Aber am liebsten
verweilten seine Gedanken bei jenem Augenblick, da die
wirkenden Schauer der Nacht ihre Seele mit Furcht um-
fangen und seiner drängenden Liebe Gelegenheit zu warm-
aufquellenden Trostworten gegeben hatten. Da hatte sich
so viel gelöst in ihm, da war der Bann gebrochen worden,
der bis jetzt so atemraubend schwer auf ihm gelastet. Er
nahm sich vor, am nächsten Dienstagausflug, auf den er
sich wie auf eine liebe Gewohnheit freute, Jngeborg seine
Liebe zu gestehen. Er zählte die Tage, und als es Montag-
abend wurde, konnte er vor Unruhe nicht schlafen. Eine
unerklärliche Scheu hatte ihn davon abgehalten, ein Stell-
dichein zu verabreden, aber er war gewiß, sie nach dem
Mittagessen anzutreffen wie das letzte Mal.

Wieder wölbte sich am Dienstag ein blauseidener Him-
mel über die Stadt, als Alfred in seinem braunen Sonntags-
anzug mit erwartungsfreudigem Gesicht an der großen
Treppe des Hotels stand. Er hatte sich einige Primeln ins
Knopfloch gesteckt, einen dunkelblauen Veilchenstrauß hielt
er in der Tasche verborgen, eine süße Heimlichkeit und duf-
tende Ueberraschung für Jngeborg.

„Ob sie wohl wieder das weiße Kleid trägt?" fragte
er sich und lächelte dabei. „Ihre Haare leuchten wie Primel-
gold, und ihre Augen sind Veilchen. Ihr Kleid aber ist
eine weiße Himmelswolke. Sie ist der leibhaftige Frühling,
ich kann es kaum begreifen."

Um den wartenden Jungen hastete der Verkehr. Aber
er hatte kein Ohr für den Lärm, kein Auge für das bunte
Treiben. Er schaute immer nur nach innen und trug das
Gefühl eines großen, kommenden Glückes in sich- Er merkte
auch nicht, wie die Zeit verstrich und daß es spät wurde-
Erst als das dumpfe Hornsignal des abfahrenden Dampf-
schiffes in der Ferne brüllte, wachte er auf. Ein wenig un-
ruhig schaute er nach der Bahnhofuhr, die zwei Uhr zeigte.

„Sie wird sich verspätet haben", tröstete er sich und fing an.
auf dem Fußsteig auf und ab zu gehen- Eine Viertelstunde
verging, eine halbe Stunde, es wurde drei Uhr. „Vor einer
Woche waren wir schon auf der Höhe von Twann", dachte
er und sank ein wenig in sich zusammen. Eine hilflose
Traurigkeit schlich sich in sein Herz, mit brennenden Augen
suchte er die Straße ab, Hoffnung und Leidgewißheit lagen
noch im Widerstreit in ihm. Als es vier Uhr schlug, sagte
er schmerzlich: „Jetzt kommt sie nicht mehr, jetzt läßt sie

mich allein."
Seine kleine, weiße Stirne umwölkte sich, eine quälerische

Furche grub sich um seine schwarzen Brauen, nur der Mund
lag unverändert in dem weißen Gesicht, rührend, wie ein

Rosenblatt.
Er schlich davon. langsam und ziellos, dann aber in

plötzlich erwachter Unruhe mit zunehmender Eile und eigen-
sinniger Leidenschaft- „Ich muß sie finden", murmelte er

vor sich hin, stürmte von Straße zu Straße, spähte in jede

Trambahn, folgte jedem weißen Kleid, das aus der wogenden
Menge auftauchte, immer mit neuer Hoffnung und immer
wieder grausam betrogen. Schließlich kam er an den See.

am Hafen sah er das Boot, in dem sie vor acht Tagen
wcggefahren, aus der Ferne grüßte die Insel, die grüne
Heimat seines ersten Liebesglllcks, vom Wasser her tönte
das Lied einer fröhlichen Mädchenschar, Kirschenblüten rie-
selten auf ihn nieder, Schwalben flitzten über die leichten
Wellen, ach, es war alle Welt so schön und froh, aber sein

Herz verging fast vor Liebesleid. Er ließ sich auf eine

Bank am Strande niederfallen, vergrub sein Gesicht in
beiden Händen und ergab sich einem wilden, erbarmungs-
losen Schmerze. Gegen Abend fröstelte er, kehrte in die

Stadt zurück, trat in einen Tearoom, trank ein Glas Milch
und aß ein paar Brötchen dazu. „Nein, ich gehe nicht heim

zur Mutter, ich will dich suchen, bis ich dich finde", ver-
bohrte er sich immer tiefer und wohllüstiger in sein Leid.

Die Jagd begann von neuem, die Straßen füllten sich

und wurden leer, Kinos nahmen Menschen auf und spien

sie wieder aus, Konzerte hoben an und verstümmle», die
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